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Roman von E m il Statst- -

(Fortsetzung.)

Gewiß ist e ganz gut. fubr CP
faden fort, wenn man sich gewisse Re-geZ- il

aus'iellt, wonach man im allar
meiner, zu lv.nbeln gesonnen ist, aber
mat, darf nZckii vcrzesscn. daß man
,'cw: Scda.ilen auch umdenken darf.
Aer nickt mehr verstebt. daß er als
Schöps einer Regel auch die AuS"

nahmen zil bestimmen hat. der ist ver-

rohrt in seine eigenen Ideen.
' Aber eine oewisse Konsequenz- ist

doch fc- ""ebenswerth. meinie der

ffiaron. der sich von je vergebens be-

müht hatte, einmal etwas durchzufüh

ten.
' Der Mensch ändert sich, wie können

da seine Ansichten dieselben bleiben?
erwiderte der Doktor. AIs ic? ein

Kind war. hatte ich kindische e,

ich müßte doch ein Kind ge

blieben sein, um sie jetzt noch auszu-- -

führen. Ich will Ihnen ein historisches
Beispiel nennen, wohin zu weit ver- -

folate Nrin,ivientreue führt. Ten
Jsraeliten war das Schweinefleische

, essen verboten. Es war eine fwaienl
sche Maßregel, die im heiszen Orient
eine aewisse Berechtigung hatte., Wird
nun aber der Sinn dieser Verordnung
nicht geradezu auf den Kopf gestellt,
wenn sich diese Juden später lieber um- -

brinaen ließen, als daß sie eine
Schmeinskarbonade frühstückten? Ich
habe diese Leute nie bewundern kon

nen, ja nickt einmal bedauern.
Werner hörte nur mit halbem Ohr

zu. Seine Aufmerksamkeit war durch
das Bildwerk gefangen genommen. Er
versenkte sich in die Betrachtung des
hintenübergeneigten Kopfes. Wenn
schon der Schlummer die Züge dieses
Gesichtes in Schlaffheit ausgelost Hai

te. so chiei, es doch, als werde daZ
Lächeln um die Lippen immer deutli-che- r.

ja man erwartete, den Schläfer
plötzlich erwacln und in ein überm
thiges Gelächter ausbrechen zu sehen.
?r konnte sich endlich eines leisen
Seufzers nicht. erwehren.

Ich weiß, was Sie empfinden, sag-i- e

Opladen. Ich sehe den Wunsch in

Ihrem Gesicht geschrieben: Könnte ich

das auch machen. 'Sehen Sie,, bei
halb bin ich froh, daß ick lein schaffen
der Ki!"ser bin. weil der reine Ge- -

ruß hierdurch unmöglich würde. Wi
stehen solchen Kunstwerken aegenübc
wie den Werken der Natur auch, wir
freuen uns, ihrem Schaffen nachta-ste- n

zu können, aber wir denken nicht
daran, die schaffende Gemalt zu be

neiden.
Bei der Natur nicht, sagte Gahlen.

Aber bei der Kunst, bei Dingen, die
ein Mensch geschaffen

Der Unterschied ist nicht so groß,
fuhr Opladen fort. Ob sich die Na- -

tur nun, um etwas zu schassen, einer
Elementarkraft. des tierischen Instink
ts oder des Künstlergeistes bedient.
Bedenken Sie doch nur. daß der Schö
xfer dieses Werkes unbekannt ist. ts
aehört nicht einem einzelnen, es gehör!
ein Periode an. Der Geist der da- -

maliaen Menschheit hat es bervorqe- -

bracht. Meiner Ansicht nach prägt sich

in wenigen Werken dos Wesen des
riechenthums so echt aus.
Es ist wahr, meinte Werner, der

wav" tarn nicht leicht anmutyvoller
dargestellt werden.

Das ist nur etwas mehr Aeußerli-che- s.

Was ich darin sehe, ist die Dar
des fröhlichen Lasters, das sichflellung

als Laster empfindet.. Es
fehlt uns jetzt eigentlich der Begriff
uNd darum auch das Wort für die
Sünde, die nur den Genuß gebiert
und nicht auch die Reue. Dieser
'Prochtbursche da hat sicher bis zur

?vfrftkC..l iXintid. V.- - tt) r , ?

"und die Gefälligkeiten liebenswürdiger
Nympfen genossen, aber teineSvur von

,Ekel mischt sich in seine Träume. Man
sieht, wie er im Twum diese Freuden
niirfi nrnns hitrrfifnftt nnh mrm ftihU
deutlich, daß der Schlaf ihn stärkt, da
Mit er aufs neue seinen Begierden
nachschleichen kann. Keinen Augen
blick wird ihn daö plagen, was die

- Grundbedingung unseres moralischen
Empfindens ist, der häßliche Katzen-jamme- r.

In diesem Fall beneide ich das Mo- -
. .V.rs s 3 t.. n r f r nj c

viu nm;i ttt um iuiiwcc, iuut
'len It.

'Der Dotto- -, nickte ernsthaft. Sie
waren auch zu beneiden. Diese Men

'sehen durften im Genuß niohi nach
vgieroe oericymacyien, uno oie eue

bildete nicht den Maßstab für den Ge-nu- ß.

Wir kommen nicht mehr an der
Reue vorbei. Wir fühlen uns alle
mehr oder weniger zu kleinen Heiligen
geboren. Unsere höchste Lebensweis.
heit kann nur darin bestehen, abzuwä-ge- n.

ob der Genuß auch die Reue werth
Uin tnirh ',

Der Baron blies den Rauch seiner
Zsgarette gegen die Decke. Nein, Herr
.Doktor, sagte er, darauf laß ich mich
nicht ein. Ich genieße drauf los, auch
wenn ich sicher bin, am anderen Mor
gen einen Kater zu haben. Das ist
gewissermaßen di, Rückseite.

Einem leidenschastlichen Menschen
wäre überhaupt solche Ueberlegung un
möglich, bemerkte Werner mit Ueber-zeugun-

Leidenschaft! erwiderte Opladen 15

chelnd. In der Gesellschaft, die sich

auö wohlerzogenen. Leuten zusammen-setz- t,

gibt's so was überhaupt nicht.
Traurig, wenn es währ ist. meinte

der Jüngling.
Ah natürlich. Sie haben davor noch

Achtung. Vielleicht flößt es Ihnen
sogar Bewunderung ein. Glauben Sie
mir, Herr Lohsen, Leidenschaft beweist

nicht etwa ein starkes Wollen, sondern
nur einen besonders schwachen Ver

stand. Darum ist sie hauptsächlich
Sache der Weiber. Die allerdings
stürzen sich mit blinder Gier in die

Schuld, sie sind nicht fähig, an ven

nächsten Augenblick zu denken. Wenn
Ihnen aber dann die Folgen ihrer
That engegentreten. wenn ihnen die

Augen aufgehen, dann werfen sie sich

ebenso leidenschaftlich in die Arme der
Reue. Sie lassen sich vom Schuldbe-wußtsei- n

in den Wahnsinn peitschen.
Werner wurde unruhig. Es ist

wohl gut, daß keine Dame Sie hört,
Herr Doktor. Und ich glaube das auch

nicht. Ich kenne eine Dame, die sehr
viel Verstand besitzt.

Na ja, sagte Opladen leicht. Ich
glaube, ich weiß, wen Sie meinen, ich

finde es auch ganz erklärlich, daß Se
die betreffende Dame verehren; aber
Sie müssen mir schon erlauben, auch

für diese keine besondere Ausnahme
zu machen. Im übrigen aber dürfen
Sie überhaupt nicht gleich jede allge-mei-

Behauptung auf einen konkreten
Fall beziehen wollen, das ist eigentlich
auch Frauenmanier.

Mit dem Vormurf, der in diesen
Worten enthalten war. kitte Opladen
nicht ganz unrecht. Werner hegte eine

solche Neigung wirklich. So konnte
er den Ausführungen des Arztes über
menschliches Verschulden, die meist in
dem schwächlichen alles verstehen heißt
alles verzeihen" gipfelten, nie zuhören,
ohne an das Verbrechn seines Vaters
zu denken, und er widerstand endlich
der Versuchung nicht mehr, bei einer
der nächtlichen Zusammenkünfte davon
zu reden. Es ergab sich von selbst,

daß er bei diesem Anlaß trotz der
Warnung Huldas die Geschichte feiner
Geburt ausführlich erzählte.

?em Arzte schien sie nicht ganz neu
zu fein, um so mehr aber überraschte
sie Gahlen, bei seiner Vorliebe für das
Ungewöhnliche verlieh sie dem jungen
Manne in seinen Augen einen gewissen
Nimbus. Daß Werner sich durch diese
Umstände bedrückt fühlte, wollte er
nicht gelten lassen. Das kommt mir
ebens) unlogisch vor. als wenn ich etwa
auf meine Geburt stolz sein wollte,
erklärte er großartig. Er gab sich

gern sehr freisinnig, obgleich er es in
Wahrheit bitter übelgenommen haben
würde, wenn ihm etwa jemand den
Barontitel vorenthalten hätte.

Auch Opladen war derselben An-sic-

Wer ist denn schuld an seinen
Eltern? Das ist doch entschieden die
Verantwortung zu weit getrieben. Trö-ft- ei

Sie sich mit dem, was Edgar im
Lear sagt, mein Bester. Wenn Lom-bros- o

recht hat mit der Behauptung,
daß das Genie meist entartete Kinder
zeuge, weshalb sollte nicht umgelehrt
auch ein Entarteter ein Genie zeugen
k5nnen? Also Glück zu Ihrer Ge-

burt!
Werne: war sich nicht klar, ob der

andere ihn verspottete oder im Ernst
sprach. Er fragte aber sehr ernsthaft:
Glauben Sie also, daß mein Vater eine

Verbrechernatur war und daß man ihn
atfo ga. nicht im ganzen Umfange für
seine That verantwortlich machen
kann? .

Dazu müßte man den Mann
haben, meinte der Arzt
Aber ich möchte überhaupt wis-se- n.

was haben Sie denn davon, wenn
Sie ihn für seine That verantwortlich
machen? Sie sollten doch eher nach
Gründen suchen, die die Sache begreif-lic- h

erscheinen lassen.
(Fortsetzung folgt.)

Beschönigt.
Studiosus A.: Ja. was ist denn

das eigentlich. Dein Ueberrock ist ja
ganz oeicymutztk'

Studiosus B.: Ach. der ist mir
in den Schmutz gefallen."

Studiosus A.: Warum hast Du
ihn denn nicht festgehalten?"

'Studiosus B.: "Ich hatte ihn ja
an!"

Gipfel der Courage.
Pantokselheld: Mein Neffe Paul,

der Student, der hat Courage! Sieb-zeh- n

Schläger-- , Säbel und 'Pistolen
mensuren hat er schon gehabt, und
neulich hat er sogar meine Schwieger-mutte- r

angepumpt."

Ein Mitarbeiter,
höre. Herr Müller. Sie srei-be- n

viel siir humoristische Blätter?"
Allerdinas, gnädige Frau, seit

Jahren."
Aber ? habe doch nie etwas ton

Ihnen gelessen?"
Ja, es ist auch noch nie"etwas

worden."

ff 6 gefüllt Stk. das. Tu llk. was Tu
willst, eilen ii ii 6 trinken, allerlei iergiiLaimge
inlkken laimli: denn bet jiinae cfinwen

Leuten tcrnfc&t da eben Rbcr Tu (bull Icltfl
tut nten nt viel, verlierst den Slpveiii ,,d lei
delt Zmekren, Tunn sind die lielten ssreimde.
bit Du in der ifelt huben lunnsl, die St. er

ard rierviue, denn sie erden Tir sicher
ir Srneuerun der esundbett bellen, Adettire

', eustaedler & S.. or mo, Sie Port
(litt), c.T. Irtfienfrcl tttit vptt ju bekommen.
Vtt ae Hfi$lUHw. Pxu M itnlt,

Zrsgliche, dhdtnaüti VlHUti, Tienftag, htn 4. August 1914.

Heringe Leute
Roman von Dora Hohl seid.

(Fortsetzung.)

Setta Brinkmann stöhnte zu Füßen
ihrer Mutter. Ein, entsetzlicher Haß,
so schwer und bitter, erfüllte sie ganz

.der Haß gegen ihren ungenannten
Vater, dessen Namen sie nicht führte.

Daß ich dich rächen könnte. Mut-te- r.

Mutler." schrie Setta Brinkmann.
ich will dich rächen."

Dann schwiegen beide Frauen; die
Vierzigjährige, der das Leben d

Demuth gegeben- - hatte,
begriff nicht den furchtixiren Haß und
den Stolz der Neunzehnjährigen.

Ich gehe jetzt," sagte die Lindnern,
und hole dich die Eier. Elise. Wenn

du noch ein Stündchen dableiben willst,
Setta! Was ich gethan habe, dzs habe
ich gethan, ich führe ein christliches Le-be- n,

so will ich wohl nach der Ober
försterei gehen und Bescheid sgen. Es
kommt mich hart an. du weißt, Setta.
es hat dich keiner gegönnt, daß du fei-n- er

Herkunft fein solltest, nun wird
der Spott groß sein!"

Die beiden Frauen blickten derLind-ner- n

nach. Sie ging die Treppe hin-unt- er

und durchschritt den Hof, da
stand der schmutzige Anton unter der
Linde neben' dem . wiehernden Rotz.
Eine große Schaar zerlumpter Men-sche- n

umgab den Wagen, auch der Weg
unten am Hügel war dicht besetzt von
Gaffern, als die Lindnern langsam
berunterfuhr

Sie war seyr ärgerlich. Was sollte
werden, wenn Elise Brinkmann nun
nicht sterben wollte?' Daß Setta fort
muß' nach Beverbeck, das war gewiß,
umsonst war sie keine Gouvernante
geworden. In ihr Haus konnte sie

Elise nicht aufnehmen, das gina über
Christenpflicht. Nach der Oberförste.
rei mußte sie, das war sie Dürens
schuldig. Sie vergaß sich so weit, daß
sie mit der Peitsche um sich schlug.

Oben auf dem alten Jagdschloß
stand eine Schaar Gesinde! in dem
grnüen Hofe beisammen, wo ehemals
das höfische Wild zur Strecke gekom-

men ist.
Solche Leute haben es gut", sagte

die Lindemüllerin. Schon mit acht,
unddreißig Jahren das schöne Gld
von der Unfallversicherung, als sie sich

auf dem Bau die Beine gebrochen, im
Krankenhause die beste Pflege und nun
hier die Heimathberechiigung, jeden
Tag einen Liter Milch, die schöne
Stube, dazu noch die feint Tochter.
Jetzt wird ez bald bei uns wie lauter
Veilckxn und Rosen riechen nach dio
Hrrschaften."

Die Haben's gut, die können gut
riechen", sagte der Sauf Johannes
und richtete feinen erloschenen gelben
Augapfel dem Himmel zu.

Das soll der Lindnern ihre Setta
hören", schrie die Sterz, daß sie nicht
mehr Berechtigung auf den Vaterna-me- n

hat wie meine Kinder auch, mag
sie auch die Fräulein spielen."

Dreißig Jahre Kopfweh von dem
verdammtenKanonendonner beiGrave-lott- e.

das hab' ich", brummte der blöde
Christian, ich wollte, ich könnte zum
Sterben kommen wie Elise. Das Beste
ich nichts Gutes gewesen in der Welt.
Mich schmeckt der Branntwein schon
lange nicht mehr."

Wir kriegen ander Wetter, Chri-stian- ".

meint: der Sauf - Johannes,
es sticht mich hinter dem linken Auge,

das ist mich doch in achtundvierzig
Stunden so stumpf abgebrannt, so

stumpf abgebrannt. Christian."
Die beiden alten Männer verloren

sich in ihren eigenen Betrachtungen,
das Gesindel lief auseinander.

Oben in den besten Stuben mit den
verräucherten Stuckdecken und den
Resten alter Sammttapeten, wo es so

still und friedlich war, wo neben Elise
Brinkmann das Ehepaar, die uralten
Müllers wohnten, schlurften Schritte.

Die Mllllein wunderte sich über die
große Ruhe bei Elise drinnen. Viel
leicht war sie gestorben und ihre Lisette
konnte nicht einen.

Die uralte Müllern goß ein Schäl-chc- n

Kaff ein, sie wollte Setta die
sen Trost bringen, das Reichste, was
sie zu geben hatte an Trost und Kraft.

Als sie leise bei Elise Brinkmann
eintrat, lag diese hoch in den Kissen
mit glänzenden Augen und gerötheten
Wangen. Auf ihrem Veite saß stumm
ein schönes blondes Mädchen. Das
Leben war noch einmal zurückgekehrt
zu Elise Brinkmann, bevor es erlö
schen wollte. Es schwebte durch den
kahlen Raum, lächelnd über den arm-selige- n

Körper, in den es zurückkehren
mußte.

Dann trat abermals Zemand in die
Stube, der Armenarzt. Setta Brink
mann redete mit Doktor Piepenbrink.

Wenn Sie ge.hen müssen, Fräulein
Setta", sagte die uralte Müllern,

sein Sie ohne Sorge. Alte Leute
schlafen nicht mehr viel, wiL können
nichts Besseres thun, als nach Elise
sehen in der Nacht."

Draußen hatte sich der Himmel, der
wie Blei über dem Dorfe hing, ge-lö-

Schneeflocken wirbelten nieder,
als Setta den Hügel hinunterschritt
und. nicht Wind und Wetter scheuend,
den Sporkhof beiseite lieh und immer
gradeaus lief bis zur

-- Sie war in einem Rausch befangen,
sie liebte das Unglück, sie wollte kein
Glück haben. .

Nettchen Türen hatte lachend in der
warmen Stub . neben PMl .Tttw

die ersten Sclzneeflocken vor den Jen-ster- n

begrüßt, Adel befand sich oben
und machte Toilette für den Abend,
auch in der Familie beobachtete er den
äußeren Anstand da war die Lind,
nern gekommen und hatte Aufregung
verursacht. Nun. da Stla kam. war
alles stumm und still.

Denke dir. Nettchen. was ich gefun-de- n

habe", sagte Setta und trat in
die' Stube, durchnäßt, mit wirren
Haaren, nun habe ich meine Mutter
gefunden. einMörtelweib. eine Magd."

Nettchen schwieg. Sie hatte Wort
für Wort gehört, wie die Lindnern
mit den Eltern gesprochen hatte sie

hatte wie gelähmt alles gehört, alles
und dann hatte sie duntelroth in eine
Ecke blicken müssen und sich ge

schämt vor , ihrem Bräutigam.
Adel war aus der Stube gegangen.

Ich bin ein Königskind, rticht

wahr. Nettchen". sagte Ätta.
Thränen rollten über Nettchens

Wangen. Herr und Frau Oberförster
traten in die Stube. Frau von DUren
schämte sich vor ihrem Schwieger
söhn, der Oberförster war wüthend
und vergaß die Anwesenheit des jun-ge- n

Paares. ;

Die Lindnern ', hat eine dumme,
taktlose Sache gemacht. Setta", sagte

der Oberförster, es gibt mehr Leute
von diskreter Geburt als du . allein,
die ihr Brot verdienen, aber, da du in
unsere ttreise eingetreten bist, hätte
die Lindnern dich niemals zu deiner
Mutter führen dürfen. Eine große
Taktlosigkeit, jetzt, da sie im Sterben
liegt."

Geht doch aus der Stube. Nett-chen- ".

fügte der Oberförster hinzu.
Pfiffel folgte mit kleinen Schritten

seiner Braut.
So siill war es in der Stube, daß

man die Schneeflocken vor den Fen
stccscheiden niedergehen hörte.

Ich gkhe zu meiner Mutter, solange
sie noch am Leben ist", sagte Setta,
der Doktor meint, es könne noch Mo-Mi- U

dauern, aber es könne auch Wo
chen und Tage nur dauern. Dahin re

ich. wo yie Mutter ist."
Tann ist es mit Beverbeck und der

Oberförsierei au? Settachen", sagte
die Oberförsterin.

Ich rathe dir' ganz entschieden, lie
bs Kind, Mutterliebe in Ehren, deine
Stellung nicht aufzugeben", sagte der
Oberförster. Und dann. Setta, du
hast auf meine Stellung Rücksicht zu
nehmen, du weiß5. wie sehr Nettcken
dir zugethan ist. Kind, Es mag dir
unverständlich klingen, aber das ein-zel-

Individuum muß sich den Pflich-te- n

und Gesetzen der Gesellschaft
Wir müssen dem Grede

zuvorkommen."
Eine Nacht müssen Sie mich noch

im Hause haben, Herr Oberförster",
sagte Setta. ich weiß nicht, wenn ich

heut Nacht nach dem Sporkhof? muß-t- e,

ob ick nicht lieber in den Stöhne
bruchsteich liefe. Dahinein hätten
meine Mutter und ich gehört, als sie

mich auk die Welt gebracht hatte."
Der Oberförsterin überlief eS heiß

und kalt.

In diesem Augenblick irak Adel.,
schwarz gekleidet, mit glänzend weißer'
Wäsche, in die Stube.

Setta". saate Adel leise, Setta'.
und trat von ihr zurück un das Fen
ster. Er hatt die Stunde, seitdem die

Lindnern das Haus verlassen, in einem
schrecklichen Taumel verbracht und
sich sorgfältig angekleidet.

Ich bleibe bei meiner Mutier im

Armenhaus. Adel", sagte Setta mit
fester Stimme, und doch glaubte die
Oberförsterin noch immer nicht, daß
Setta bei klarem Verstände war. Diese
sah gradaus. Dann zog sie den Ring
vom Finger, den sie im Armenhaus
angesteckt hatte'.

Ich habe einen Ring von Herrn
Adel bekommen. Herr Oberförster, in
Gegenwart von beiden Eltern gebe ich

Adel den Ring zurück. Lebe wohl,
Adel, lebe wohl."

Setta lief aus der Stube in Nett
chens Stube, wo sie zusammen den
Unterricht von Miß Wild genossen;

dort sank sie in die Knie.
Ich hätte ihn noch behalten sollen",

sagte sie laut. Jesus Christus,' Ich

wollte, ich hätte den Ring noch auf
dem Herzen, der Schmerz ist zu groß,
der Schmerz ist zu groß. Es kommen
ja doch noch Stunden, die noch schlim
mer sind wie diese Stunde, bis dahin
hätte ich den Ring behalten können."

Wie ein schöner Hauch von hoch oben
war das Glücksempfinden, daö bei
Setta Brinkmann Liebe hieß, bei ihr
gewesen, nun war es todt.

Nun war alles gleich, sie wollte auf
den Sporkhof. sie konnte nicht hier im
Hause mit Adel Diiren bleiben. WaS
hatte sie hier verloren, und was mußte
sie suchen? SiVblickle ringsum, die

Kammer war leer, ihr Spiegelbild
blickte ihr entgegen. War das Setta
Brinkmann? Sie legte die schönste

Schleife ab und suchte eine Schürze
aus der Handtasche und band sie um.
Seit Jahr und Tag hatte sie keine

Sckürze mehr getragen.
Da kam Nettchen in die Kammer,

verschwollen von Weinen.
(Fortsetzung folgt.) ,

'

vrndeigenth,sübertrgßr

Cincinnati. 3. Auguste
Eugene S. Roth an Stetter Bro

thers, 1 Jahr Pacht vom 1. August.
1914, für dritten Stock deS Gebäudes
bekannt als No. 5. West 3. Straße.
Monatliche Miethe $65.

Edward B. Ouinn nMuAm Zur

ner. 2 bei 94 Fuß an der Südseite
von Hopkins Straße. ZI.
. Josephine A. Procser an Albert L.

Shreve40 bei 120 Fuß n der Süd
feite von Donaldson Place, in. Cum-minsvill- e,

ZI.
Erben von Laura Calvert, per

Sheriff an John Lacker. 23 bei 104

Fuß an der Westseite voit Wheeler

Straße. $196.66. '

Emma T. Robben an " Eli B.
Brown. 42 ftufc n der Südseite von

Washington Avenue, in Norwood. ZI.
Lawrence M. Harper an "man

Wellerding. jr., Lot 197 in Unterao
theilung A". von Oakley Park. ZI.

Albert Schmidt u. And., an Stella
Schmidt. 33 bei 100 Fuß an der Süd-seit- e

von W. 6. Straße. ZI.
Isaac Mok an Israel Stein. Lots

291 und Theil von Lot 292 in Cedar
Grove L. & B. Assn. Unteravtyel-lun- g.

ZI.
Di A. R Ratt'rmann & Sons

Co. an A. B. Rattermann. 19 bei 190
Fuß an der Westseite von Main Str,.
ße. .149 Fuß südlich der 4. istraße.
ZI.

George R. Bray on Anna P. Bon
taatm Lot 46 in 5. W. Siblen's

Unterabtheilung von Deer Park. ZI.
Charles Schneider an Rinehart

ist. 1.93 Acker Land in Sektion 28
in Millcreek Township, ferner. 50 bei

143 stufe n der Westseite von Cresav
Avenue. 260 Fuß nördlich von Wood- -

ruff Avenue. ZI.
N. Ardell Overton an Mary M.

Fleming. Lots 104 und 1041 in Bo-fing- er

& Hcvkin's 4 Unterabtheilunz
in Elmmood, ZI.

M. C. Lvkins QtSarab K. Loh- -

mann. 28 bei 100 Fuß an der Ostseite
von Manösield Straße. ZI.

Margeth Ottmann an M!chiel
Ottmaiin. 25 bei 60 Z5uk an der nord- -

östliche Ecke von David und Cutter
Straße. ZI.

Catherine R. Turcke an Jbhn I.
cmilk Tke!l.on Lot 47 in Tbomas
Shepherd's Unterabtheilunz in Lock

land. ZI.
ftrsnt "k Dorn an iosevk S). Wie- -

ckelmann. ein unaetheilles Interesse
in 32 bei 90 Fuß an der Westseite der
Race Straße. zwisck)en 9. und Court

traße. ZI.
Alphonse Schopmeier an Henry

Schopmeier. 20 bei 100 Fuß an nord
west Ecke von Linn und Laurel Stra-be- .

ZI.
Fred. Bisbprs an William E.

McKee. Lots 431 und 432 in Ohio
Land & Improvement Company's
Unterabtheilung in Nord College Hill.
$3.

Myers I. Cooper an Louis H.
u. And.. 3 Fuß an der

Westseite von Glendora Avenue, in
Corrhville. ZI.

Ruth W. Kenan an The Triumph
Mfg. Co.. Lots 14s, 142, 143. 148,
149, 152. 153 und 156 in Isaac
Bates' Eigenthum an Spring Grove
Avenue. ZI.

Albert A Van De Rvt an Joseph
G. Warther. Eigenthum bekannt al
No. 3109 Scioto Straße. ZI.

Eliza Burridge an Kate Huber.
Eigenthum bekannt als 2123 Stores
Straße. ZI.

vrdeißethS HtzPHeke

Neu eingetragen.
Huston Turner an West Liberty

B. & L. Co.. $2000.
Florida Dager u. And., an Mst

wood Homestead Co.. Z2500.
Anthony I. Nieman an do.. Z2000.
John Lacker an Charles Cooper,

Sheriff Z393.34.
Lewis A.- Moyer an Enterprise

B. A. Co.. 51750.
Ella C. R. Reid an Oakley B. &

L Co.. $1000.
Jacob Hoogenberg an Oakley B. &

L. Co.. $500.
Israel Stein an Cleveland B. A.

Co.. $3500.
Sarah K. Lohmann an Marcus

C. Lylins. $257.95.
Matthew Sbort an Southern Ohio

L. & T. Co.. $300.
Clem L. Braunstein an Carthage

S. & L. A.. $2500.
John I. Smiley an Reading B. &

L. Co.. $1000.
Gertrude LeBoiteaur an Clarence

C. Le Boiteau?. Z1000.
Frank Rettermann an Lion B. A,

No. 1.. Z1000.
Virginia W. Hough an Hettie E,

Cloud. Z100.
'

Charles Boyle jr.. an Southern
Ohio Savings Bank Co.. $1650.

August Großheim an Guarantee
Deposit Co.. $1400.

Schulze Baking Co. an Fort Dear
born T. & S. B., $2,000,000.

Tie Park Hall Bldg. C.rn Syca.
more . & L Co.. $1800.

Zion McKinney on Southern Ohio
L. ck T. Co.. $250.

William Bosken an Westwood B
& T. Co.. $3000.

John Ziegelmeyer an Oakley B. &
L. Co.. $1500.

Getilgte Hypotheken.
. Edward B. Ouinn an Aig Jour B

& . Co., $1500.
Florida Dager an Westwood Home- -

stead Co.. $2000. .,
. Anthony I. Nieman an do.. $2000.

Leah Weiß an F. F. Curry. $1100.
Henry Batsche n New Buckeye L.

& B. Co.. $1000. '
Lechis A. Moyer an Mt. Lookout

k L. Co., $2250. '

Gertrud? La Boiteaur.an Clarence
S.Laboiteauk, 51000.. .

AWlalld'Telcgraph

tzm Weißbuch -

Veröffentlicht die deutsche Regierung

über die Vorgänge, die zum

Kriege führten.

ttx Wortlaut der zwischen dem Kai

srr und dem Zaren si.kivechscl.en

Depeschen luiYd veröffentlicht.

Berlin. :'. August. Die deutsche
Negirrung bat ein Weißbuch neröf-sentlich- t.

das die Ereranisse af;nlilt.
welche zuin .ttriege führten lind das
außerdem den Wortlaut der etx
scheu enthält, die zwischen dem üciiser
und dem Zaren gewechselt wurden.

Die Regierung behauptet, daß sie

Schulter an Schulter' mit lro'zbrita
nie,, als Vermittlerin grivirkt und je

den Porschlalt. iit Wien befürwortet
und iitersiüht habe, von dem zu er
warten stand, daß er zu einer fried
licken Lösung führen würde.

Am 30. Juli übermittelte die deut-sch- e

Regierung den britischen Vorschlag

nach Wien, welcher alS Basis bestimm-te- .
L Oesterreich nach seinem Einsall

in Serbien, der stattgefunden hatte,
seine Bedingungen dort diltiren sollte.
Deutschland nahm an, daß Rußland
sich mit dieser Grundbedingung

erklären würde, aber wäh-rei:- d

die Verhandlungen noch im
Gange waren, traf die Nachricht' von
den Mobilisirungs Maßregeln aus
Rußland ein. sowie von der Thatsache.

t.h russisch: Truppen an der preuhi
schen Grenze zusammengezogen wilr
den und dieses ließ keinen Zweifel
darüber zu. daß die Mobilisirunq
Rußlands gegen Deutschland im vol-ke- n

Gange war.
Während solche Maßnahmen de

Vertreter Teutschlands in St. Pe
tersöurg gegenüber in Abrede gestellt

wurden und ,u?ch ehe die Antwott
Oesterreichs auf den letzten englisch-deutsch-

Äermittlunasvorschlag in
Berlin eintreffen konnte, ordnete Ruß-

land eine allgemeine Mobiln'"un,i an.
Der Kaiser machte in einer Devk

sche auf den drohenden Charakter der
russischen Mobilisirung aufmerksam
und wies ferner darauf hin. daß er

auch fernerhin sich bemühen werde.

eine friedliche Lösung herbeizuführen.
Am 31. Juli sandte der ar oi:

folgende Depesche an den deutschen

Kaiser:
Ich danke D,r von Herzen sur

Deine Vermittelung, die einen
läßt, daß AlleS noch

friedlich 'enden mag. ES ist technisch

unmöglich, unsere militärische Opera
tion abzubrechen, die durch die wom
lisirung Oesterreichs nothwendig

ist. Es lieat uns fern, einen

und 1o langeKrieg
. , ...herbeizuwünschen

i ... T l f.haa!4ldie umeryanolungen 1,1,1 11,11-11-

bezüglich Serbien andauern, werde

meine Truppen nichts ProvozirendeS
thun.

fr rfür dervtanoe ist) wt liegen
über mein Wort und ich vertraue auf
Gottes Gnade und hoffe auf den Er
folg Deiner Vermittlung in Wien für
unsere Länder und den Frieden Eu
ropa. Dein getreuer

Nikolaus.
Die Anjwort deS Kaisers auf dieses

Telegramm war w fo,gt
Antwortlich Deines Appells an

meine Freundschaft und auf Deine
Bitte um Hilfe habe ich es unternom
men. zwischen der österreichisch , un
garischen und Deiner Regierung' zu
vermitteln. Während dieses geschah,

wurden Deine Truppen gegen meinen
Bundesgenossen Oesterreich Ungarn
mobilisirt. Die Folge hiervon war.
wie ick Dir bereits mitgetheilt habe.

daß 'meine Vermittlung illusorisch

wurde. Trotzdem wird sie fortgesetzt.
?kekt ober bin ich tin Be id von glauv
würdigen Nachrichten mit Bezug aus
ernste kriegerische Vorbereitungen an
der östlichen Grenze

Tie Verantwortung, die ich für die

Sicherheit meines Reichs hege, zwingt
mich zu Eegenmaßregeln zu rnerner
Vertheidigung. In meinen Be
mühungen für die Aufrechterhaltung

dS Weltfriedens bin ich so weit ge

oanaen. wie S mir nur möglich war
Nicht ich werde die Verantwortlichkeit
für die Gefahr tragen, von der jetzt

die rivilifirte Welt bedroht wird. Ich
leg es in Deine Hand, diese Gefahr
auch letzt noch anzuwenden.

Niemand bedroht d,e Ehre uno
Macht Rußlands. daS sehr wohl auf
das Enebniß meiner Vermittlung
Vorschläge gewartet haben könnte. Die
Freundschaft für Dich und dein Reich,

die mir von meinem Großvater, auf
seinem Sterbebett an's Herz gelegt
worden, war mir stets heilig und ich

babe treu zu Rußland gehalten, als
S sich in schwerer Noth befand, beson

ders in Eurem letzten ' Kriege. Der
Friede Europas kann jetzt noch durch
Dich erhalten werden, wenn Rußland
tich ent'chliekt seine militari chen Maß
nahmen aufzugeben, von denen
Deutschland und Oesterreich , Ungarn
bedroht werden
', Noch ehe dieses Telegramm sein Ziel
erreichte, heißt eS in dem Weißbuch,
war die Mobilisirung der gesammten

russischen , Streitmacht, die an, dem
Vormittag jenes Tages angeordnet
und gegen Deutschland gericht- - war
im vollen Gange. Sobald die Nach
richten über diese Mobilisiirung Ber

schafter in St. Petersburg, am Nach
mittag des 31. Juli, angewiesen Ruß
land zu benachrichtigen, daß Deutsch.
land als Gegenmaßregel den Kriegs !

zustand proklamiert habe, dem dann
die Mobilisirung folgen würde, .falls
Rußland nicht innerhalb von zwölf
c?tunden nicht von "

seinen Rüstungen
Abstand nehmen würde.

Zu gleicher Zeit erhielt der deutsche
Botschafter in Paris den Auftrag, von
der fran''"'"n Regierung binnen 13

künden eine Erklärung darüber zu
erlangen, ob Frankreich , bei einem
Kriege zwischen Deutschland und Ruß
l.ttid neutral bleiben würde oder nicht.

Das Weißbuch schließt mit der Er
klärung. daß durch die Mobilisirung
Rußlands es klar zu Tag? trat, daß
Rußlann den Krieg haben wollte.

Eine Ente.
Berlin, 3. August. Das am

Montag in London kursirende Gerücht
von einer angeblichen Seeschlacht zwi
schen deutschen und britischen Kriegs
schiffen in der Nordsee entbehrt jeder
Begründung.

Kan man über" Nicht gran
werde?

Zahlreiche Berichte erzählen von
Personen, die aus Schrecken oder
Gram in einer einzigen Nacht" graue
oder weiße Haare bekommen haben.
All diese Geschichten, die wir so oft
gehört haben, ohne sie zu 'bezweifeln,
will nun ein Aufsatz des Journal of
the American Medical Association" in
das Reich der Fabel verweisen.' ' Der
Autor' faßt die neuesten, besonders von
deutschen Gelehrten . durchgeführten
Untersuchungen auf diesem Gebiete zu
san.men und erörtert zunächst die
Frage: Warum wächst daS Haar an
gewissen Stellen bei gewissen Personen
und bei änderen nicht? Das Rasieren
deö Bartes hat z. B. nach allen Beob
nchtitngen eine - anregende Wirkung
für das' Wachsthum; augenscheinlich
wird dadurch eine günstige Reaktion
hervorgerufen.' die die Blutzirkulation
un ) die Ernährung der Gefäße an die.
sen Stellen befördert. , Ebenso hat
man beobachtet, daß Einwirkungen
von Hitze auf die Haut den Haarwuchs
intensiver machen. Die Färbung des

Haares aber hat damit nichts zu thun.
Wenn das Pigment, daS die natürliche
Farbe des HaareS hervorruft, fehlt,
dann erhält das Haar ein graues oder

weißes Aussehen.. Die silbrige Far
bung kann außerdem veranlaßt werden

durch das Vorhandensein von mehr
oder weniger Luft im Haar. Nicht
aber ist dieses Bleichen des HaareS.
wie vielfach behauptet worden ist. eine
Folge der Zerstörung des Pigmentes,
denn das Hzarpigment ist eine der
widerstandsfähigsten organischen Sub
stanze, 'die es ibt, und saint
kann nur durch die schärfste chemische

Behandlung vernichtet werden. Ein:
Zerstörung des Pigments- - ist kaum

denkbar ohne gleichzeitige Zersetzung

des Haares selbst. Trockene Hazre
enthalten mehr Luft und werden deS,

kjali etwaS heller in der Farbe erfchei
nen als die feuchten; aber schwarzes

Haar kann bis aufS äußerste getrocknet
werden, ohne eine graue Farbe anzü
nehmen, und die Haare der Mumien,
die durch Jahrtausende getrocknei wur
den, zeigen noch genau so ihr Pigment,
wie frische Haare. Der Verfasser
kommt also zu der Ansicht, die mit den

neuesten Untersuchungen Lberein

stimmt, daß die Erklärung für den

Farbenmechsel deS HaareS nicht in ei

ner Zerstörung deS Pigments, sondern
in einer vollkommenen Erneuerung
des Haares gesucht werden muß., DaS
pigmentierte Haar fällt auS und wird
durch unpigmentiertes oder weißes er

setzt. Das Auftreten des grauen oder
weißen Haares rührt also,, von der
Bildung eines, neuen Haarkleides her
und nicht von der Verändekung deS

alten. Gut pigmentiertes Haar wird
niemals grau, sondern fällt auS. ES
ist jedoch auch beobachtet worden, daß
der Prozeß der Pigmentbildung wah
rend der Haarentmicklung aufhört. In
diesem Falle wird die Spitze pigmen
tiert bleiben, während- - die Basis weiß
erscheint. Die gleiche Beobachtung hat
man übrigen? auch in der Thierwelt
gemacht. Nach den Studien Schmal
bes steht eS fest, daß der weiße. Win
terpelz. den manche Thiere bekommen,
nicht durch eine Veränderung . der
Farbe des Sommerpelzes entsteht, son
dern daß die schwarzen Haare, auöfal
len. 'wenn der Sommer zu Ende geht,

und an ihrer, Stelle weiße Haare wach
sen.' Nirgends sind plötzlich Verände
rungen gefunden worden. Durch diese
Feststellungen richten sich aber die Er
zählungen von dem Ergrauen dek

MenschenhaareS in einer Nacht von

selbst. ES bedarf einer längeren Zeit.
daS die schwarze Haare ausfallen und
die weitzen wachsen, und auch der
größte Schrecken, die furchtbarste Auf
regung kann diesen Borgang in der
Natur nicht aufheben. Eine sorgfältige
Untersuchung der einzelnen Berichte
zeigt übrigkiiS, daß sie derLegeirde an
gehören. Der Autor weist dieS an dem
Beispiel von Marie Antoinette nach,
von der immer wieder berichtet wird,
sie sei in der Nacht nach ihrer Berur
theilung zum Tode grau geworden.
Betrachtet man die Schilderungen der
Zeitgenossen - genauer, so er gibtich,
daß ihr Haar bei ihrem Tode grau
war; aber eS wird mehrfach berichtet,
dak ei bereits während der Zeit ihrer
Gefangenschaft, langt vor .dein Todt.

Hi, ttitiHttkt, würd, in deutsch, SotaAMgrdt ist


